Interpretation zum Artikel „Kommunikation“ aus Eckhard Henscheid: Dummdeutsch. Ein Wörterbuch
Der vorliegende Text „Kommunikation“ ist ein Artikel aus „Dummdeutsch. Ein Wörterbuch.“ von Eckhard Henscheid. Es handelt sich dabei um eine sehr eigentümliche, ironische Definition dieses Begriffes.

Zunächst wird „Kommunikation“ als etwas beschrieben, das etymologisch verwandt ist mit „christlicher Kommunion“ und „sozialistischem Kommunismus“, genauer gesagt sei K. nur ihr Überbleibsel, ihr „Rest“. Das Bild von K., das hier erzeugt wird, ist sehr abwertend, denn ein „Rest“ zeugt immer von Zerstörung, Abbau, Zerfall und Verlust. Das hinzugefügte Adjektiv „trüb“ verstärkt und unterstützt die negative Konnotation und Herabsetzung des Begriffs K., sowohl in der Bedeutung „unklar“, „undefiniert“, als auch in der Bedeutung „traurig“, bedauernswert“.

Außerdem wurde die Formulierung gewählt, dass K. anscheinend (Herv.d.Verf.) der „trübe Rest“ sei. Dieses bewusst eingesetzte Wort deutet darauf hin, dass es sich bei K. tatsächlich (nur) um den Rest (dessen,...) handelt. Dieses Wort macht darauf aufmerksam, dass es anders sein sollte.

Desweiteren wird K. auch als das „Zauberwort [...] dessen, was von der christlichen Kommunion und vom sozialistischen Kommunismus verblieben ist“ (Herv.v.Verf.) bezeichnet. Mit dem Begriff „Zauberwort“ assoziiert man stets Mystisches und außernatürliche Macht. So könnte mit „Zauberwort“ hier die außergewöhnliche Wirkung der K. gemeint sein.- Zudem wurde der Begriff im Text besonders hervorgehoben, indem der Autor zuerst den unbestimmten und dann korrigierend den (kursiv gesetzten) bestimmten Artikel vor das Wort setzte: „Ein, ja das Zauberwort [...].“ Hierdurch wird deutlich, das nicht von irgendeinem beliebigen „Zauberwort“ die Rede ist, sondern von dem bedeutendsten, vielleicht sogar einzigen.

Was die gegensätzlichen Schlagwörter „christliche Kommunion“ und „sozialistischer Kommunismus“ angeht, so ist ihnen gemeinsam, dass sie eine Gemeinschaft voraussetzen und auf die Gleichstellung aller Menschen abzielen. Diese beiden Punkte stellen auch die Voraussetzungen für K. dar: es bedarf eines Senders und eines Empfängers (einer bestimmten Gemeinschaft also) und beide sollten in der Lage sein, ihre Rolle zu tauschen (Gleichberechtigung muss gewährleistet sein).

Weiterhin erfuhren beide Begriffe einen starken Bedeutungsverlust: die „christliche Kommunion“ im Zusammenhang mit der Religion ab dem 18. Jh. durch die Ideen der Aufklärung und der „Kommunismus“ im 20. Jh. durch den Zusammenbruch der Sowjetunion. Insofern berechtigt dies den Autor, tatsächlich von einem „Rest“ dieser Größen zu sprechen.

Die (Schluss-)Folgerung des Autors, die durch das einleitende, konklusive [folgernde] „also“ kenntlich gemacht wird, erscheint mir etwas zweifelhaft und unpassend. Es sei nämlich das „Kabelfernsehen“, das diesen letzten Rest der erwähnten Größen und damit K. ausmachen würde. Aber gerade beim FS findet eine einseitige K. statt; die Gleichberechtigung von S und E, ihre Position tauschen zu können, ist nicht erfüllt. Und es kann auch nicht die Rede von einer Gemeinschaft sein. Demzufolge gäbe es überhaupt gar kein Überbleibsel, keinen Rest der einstigen Größen (Kommunion und Kommunismus).

[Anm. Kabelfernsehen: eingeschränkte, kontrollierte Massen-K., K-Situation: Familie sitzt schweigend im Halbkreis um den FS als „Familienmitglied“.]
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Ich glaube allerdings, dass diese Folgerung / Aussage ironischen, wenn nicht sogar sarkastischen Charakter hat. Henscheid möchte möglicherweise den Mangel an personaler Zwei-Weg-Kommunikation und die zunehmende Bedeutung der Medien (dessen größter und bedeutendster Repräsentant das FS darstellt) kritisieren.

Mit „Zauberwort“ wäre dann die große Wirkung des Begriffes „K.“ gemeint, hinter dem allerdings nichts mehr stünde, dessen ursprüngliche Eigenschaften vollkommen verloren gegangen wären.

D.K.

Désirée Krupp
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[image: image1.png]Kommunikation gehdrt in das Fachvokabular unserer Modewis-
senschaften und wurde von dortin das modische Alltagsvokabu-
lar katapultiert. Bei dieser Gelegenheit wurde uns auch das Ad-
jektiv kommunikativ beschert.

Im Alphabet kommt gleich nach der Kommunikation der Kon-
takt, urspriinglich auch ein Fachausdruck, aber lingst in der
Sprache verwurzelt, sachlich und nicht pseudowissenschaftlich.
Im Rang kime Kontakt vor Kommunikation. kommunikativ
aber sollte iiberhaupt nicht kommen, es wire denn in einer
Parodie auf intellektualistisches Gerede. Was immer gesagt wer-
den soll und dazu des Wortes kommunikativ zu bediirfen
scheint, wird besser ohne dieses Wort oder gar nicht gesagt.







